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REPORTAGE
VON UWE MAUCH (TEXT)
UND FRANZ GRUBER (FOTOS)

Nicos Stimme ist in seinem
Krankenzimmer deutlich zu
vernehmen. „Für uns ist das
ein therapeutischer Erfolg“,
sagt die diplomierte Kran-
kenschwester Silvia Tauch-
ner, während sie dem Zwölf-
jährigen mit seiner Mutter
eineBeinschiene anlegt.

Silvia Tauchner arbeitet
auf der Neuro-Reha-Station
des Preyerschen Kinderspi-
tals.Siekannaufeine40-jäh-
rige Berufserfahrung bauen.
Und erfüllt die Devise, die
Abteilungsvorstand Prima-
rius Günther Bernert ausge-
geben hat: „Heilung braucht
nicht nur die modernen me-
dizinischen Geräte, Heilung
braucht auchBeziehung.“

Permanent inGefahr
Nicos Beine und auch die
Arme sind fragil. Der Bub lei-
det an einer seltenen Gefäß-
erkrankung.Eristpermanent
in Gefahr. Wenn er Pech hat,
beginnt sein Gehirn wieder
zu bluten oder erleidet einen
Infarkt. Mehrere Male in sei-
nem jungen Leben hatte er
bereits Pech. VonMontag bis
Freitag lebt der Bub, der sich
tapfer gegendenFeind in sei-
nem Körper stemmt, mit sei-
ner Mutter im Preyerschen
Kinderspital – einer in Öster-
reich einzigartigenStation.

Sie erfüllt zwei Aufgaben
gleichzeitig: Im Notfall kann
Nico sofort intensiv versorgt
werden. Droht keine Gefahr,
kann er mit dem geschulten
Personaldamitbeginnen,sei-
neWahrnehmung, seineMo-
torik und seine Ausdrucks-
möglichkeit verbessern.

„Im Laufe der Zeit baut
sich selbstverständlich eine
Beziehung auf“, erzählt die
diplomierte Krankenschwes-
ter. „Wir wissen viel vonei-
nander.“ Nicos Mutter nickt,
nicht glücklich, aber erleich-

Heilung braucht auch Beziehung
Vorbildlich. ImKaiser-Franz-Josef-SpitalwerdendiekleinenPatientennicht alsKostenfaktorenbetrachtet

tert. „Ich bin mir nicht si-
cher, ob wir das alles ohne
die Hilfe der Leute hier im
Spital schaffen könnten.“
Die Leute hier bemühen sich
auch um die Sorgen der El-
tern. Silvia Tauchner betont:
„Die ganze Familie läuft bei
uns keinen Sprint, sie muss
sich die eigenen Kräfte für
einenMarathon einteilen.“

MenschlicheWärme
Vor mehr als hundert Jahren
wurde das Preyersche Kin-
derspital mit der großzügi-
gen Spende des Komponis-
ten, Dirigenten und Kunst-
sammlersGottfriedEdlervon
Preyereröffnet, vorzwei Jah-
ren ist es in einen Neubau im
Sozialmedizinischen Zent-
rum Süd (Kaiser-Franz-Jo-

Einladung.Ein neuer Fotobandund ein Event für KURIER-Leser
Ein Krankenhaus stellt sich vor

sef-Spital) inWien-Favoriten
übersiedelt.DasneueGebäu-
de hat viele helle Gänge und
großzügig angelegteRäume.

Freundlich ist auch der
Umgang des Abteilungsvor-
stands mit seinen Mitarbei-
tern, den Patienten (von 0
bis18)undihrenEltern.Beim
Anblick der High-Tech-Gerä-
te in der Intensivstation, in
der schon indernächstenSe-
kunde um das Leben eines
Kindes gerungen werden
kann, bleibt Bernert bei sei-
ner Prämisse: „Wir brauchen
natürlich die gute Technik,
aberohneEmpathieläufthier
gar nichts. Wir sind die Soft-
ware, die die menschliche
Interaktion ermöglicht.“

Gut 5000 „ambulante
Kontakte“wurdenimVorjahr

gezählt. 31 Ärzte, 100 dip-
lomierte Krankenpfleger,
Medizinstudenten, Psycho-
logen, Ergo- und Logopäden
sowie Physiotherapeuten
helfen zusammen – Frauen
undMänner–alleaufAugen-
höhe.

Wichtige Stütze im Team
ist auch Yvonne Lechner, die
seit einer halben Stunde mit
der 13 Monate alten Ebra
aufdemBodendesTherapie-
raums arbeitet. Ihr Job ist es,
das Mädchen ständig zu
motivieren. „Ihre Rumpf-
muskulatur soll gekräftigt
werden“, sagt Lechner. „Wir
arbeitendaran,dasssichEbra
alleine aufrichten kann.“

Dass sie in der heutigen
EinheitvielaufdemBodenzu
tun hat, stört die erfahrene
Therapeutin nicht. Das sei
vielmehr die Voraussetzung,
erklärt sie: „Es braucht zu-
nächst Vertrauen, damit wir
positiv miteinander arbeiten
können.“ Die Chancen von
Ebra stehen gut, dass sie sich
mithilfe der Therapie schon
bald alleine aufrichten kann.

Auch bei Nico gibt es er-
freuliche Nachrichten: „Wir
konnten schon vieleMedika-
mente absetzen“, berichtet
Primarius Bernert. Man kön-
ne keine Wunder vollbrin-
gen, aber man könne das Le-
ben der Patienten und ihrer
Angehörigen erleichtern.
„Weil auch das Leben kran-
ker Kinder ein Leben ist.“

Lesen Sie morgen über den ak-
tuellen Bericht zur Lage der
Kinder- und Jugendgesundheit.
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Aufregung um Maurer-Urteil
Belästigung gepostet: Wegen übler
Nachrede schuldig gesprochen.

„Für mich war es berührend
zu erleben,wie sehr inmitten
all der Technik und des Leids
das gute undpersönlicheGe-
spräch seinen Platz hat“, er-
klärt die Wiener Fotografin
und Interaktionsberaterin
IreneKernthaler-Moser.

Nach Übersiedlung des
Preyerschen Kinderspitals in
das neueGebäude imSozial-
medizinischen Zentrum Süd
erhielt Kernthaler-Moser die
Chance,denSpitalsalltagmit
ihrer Kamera festzuhalten.
Soeben ist ihr Foto-Essay-
Band mit dem Titel Arbeit.

Interaktion. Heilung erschie-
nen. Der Band enthält zahl-
reiche Momentaufnahmen
von jenen Menschen, die im
Kinderspital täglichdasMen-
schenmögliche versuchen,
und die bei denen, die sie be-
handeln, selten
beachtetwerden.

Info-Abend
Für interessierte
KURIER-Leser bie-
ten Irene Kerntha-
ler-Moser und Pri-
marius Günther Ber-
nerteinenrundzwei-

stündigen Info-Abend an.
NebenbeiwirdauchderFoto-
Essay-Band zum Kauf ange-
boten. Die Teilnahme ist kos-
tenlos, eine Anmeldung un-
bedingt erforderlich – unter:

sonja.sadilek@wien-
kav.at. Die Veranstal-
tung findet am Don-
nerstag, 18. Okto-
ber, 18 Uhr, statt.
Treffpunkt: im Ein-
gangsbereich zum
Geriatriezentrum
des KFJ-Spitals,
1100Wien, Kund-
ratstraße3.

GESUNDE
KINDER
KURIER-SERIE

Aufrichten auf Augenhöhe: Die erfahrene Physiotherapeutin Yvonne Lechner hilft auch diesem 13 Monate alten Mädchen in der Neuro-Reha-Station auf die Beine

Neubau: Das „Preyersche“ als Teil des Kaiser-Franz-Josef-Spitals

Fast schon befreundet: Silvia Tauchner mit der Mutter von Nico

Will Hightech und Empathie verbinden: Primarius Günther Bernert


